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Am beimlichen Ort, u 1811 oder 1812, fruͤh zur fuͤnſten More 
Hör’ auf dich hinzukauern. genſtunde, als Herr Chay, ein wohlge⸗ 
Du denkſt, ich fol mich in mein Neſt muther Juuggeſell und nebenbei einer der 


„Nur wieder bruͤtend ſetzen feſt; vortrefflichſten Muſiker des ſuͤdlichen Frank⸗ 
1171 Da kannſt du lange lauern! 0 ‚reiche, nk aͤgertracht mit Buͤchſe, Taſche 
Die Eier haſt und Kappe über die thauigen Hügel: vor 
Muir läyppiſch befaßt kan ae den Thoren Marſeille's, unweit des Meer⸗ 
„„ Mt deinen plumpen Pfoten! geſtades, einherbirſchte. ; 
Vun e e 5 u > Mit der Jagd hat es nun im ſuͤdli⸗ 
u. 2 7 8 . fo geboten. chen Frankreich eine eigene Bewandniß. 
r . Er Es ift hier ein großer Ueberfluß an Jaͤ⸗ 
r Eee g gern vorhanden und ein großer Mangel 
8 . e ie Geſchichte, an Wild. Zu Marfeille iſt Jedermann, 
And müßten pfeſſen Melodein der nur im Stande iſt, ein Gewehr zu 
e e tn tragen, von Gott, und Rechtswegen ein 
Nach deinem iutetrichte. z Jaͤger und gebt mit Flinte und Jagdta⸗ 
Mein, wir ſind klug ſche einher. Will er nun wirklich auf die 
Alleine an 2 10 . pa * Jagd gehen, ſo ſteht er um drei Uhr a 
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0 Ida 


Vo fein : Dutzend Vogelbauer in der Hand, andert. 

dub dhe dic Fe halb oder 81 Stunden weit über Feld 
L > ” . a 

* 


%% — des in den Buſch, wo er ſich hinter die 
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* Bäume eine Art von Schilderhaͤuschen lane, von des Wirthes eigner Hand «tr 
: at hinſtellen laſſen, na fie in der Jaͤger legt. 28 71 Brit: 
Sprache einen Auſtand nennen. r haͤngt Ein ſolcher Jager war nun auch unſer 


er ſeine Kaͤfige mit den Voͤgeln darin, die, 


ſeitdem man fie ausſtopfte, das Singen 


ganz und gar verlernt haben, an den Bäu⸗ 
men auf, kriecht in den Anftand, ladet ſei⸗ 
ne Flinte, gukt die Sterne au und macht 
ſich allerhand Gedanken. Wenn ihn zu 
frieren anfaͤngt ſpaziert er ö 
auf und nieder; zum Zeitvertreib kaut er 
die gruͤnen Nadeln von den Lerchenbaͤumen 
und laͤßt ſich vom Morgenwinde den Duſt 
von Wieſen und. Hügeln, zufaͤcheln. Es 
erheben ſich nach einander der Wind, die 

Dämmerung, die Morgen 
Sonne; der Jaͤger giebt zu Allen einen 
geduldigen Zeugen ab. Er ſugt aufs Meer 
binaus, er verwuͤnſcht die Wolken, die ihm 
mit ſchlechten Wetter drohen, und wenn 
die Sonne brennend de ſteigt, ſchmach⸗ 
tet er nach dem kühlen Nordwind von den 
Bergen ber. Um zehn Uhr macht er ſich 
auf den Ruͤckweg und hält ſeinen Einzug 
in die Stadt, ganz gluͤcklich uuͤd ſeelen⸗ 
vergnügt, daß et auf der Jagd geweſen 
iſt. Morgen geht's wieder von vorn. Die⸗ 
ſes Jogd⸗Vergnügen koſtet dem Jager 
nebenbei ein uherFftoinglithep Geld; es 
muß vlel darauf verwendet werden, wenn 
man einen guten Anſtand haben will. Er, 
eignet ſich dann und wann der unerhörte 
Gall, die erſtaunens würdige Fatalttaͤt, daß 
eine wilde Gaus, von ihrem Vethaͤngulß 
getrieben, einem 7 Jäger in den 
Schuß kommt, ſe koſtet ſie dem Gluͤckli⸗ 
chen, Alles in Allem gerechnet, an die 
fünſpundert Franken. Mein guter Freund, 
Herr Blanc de Radas, bat mich einmal 
mit einer Schüͤſſel Wildpret bewirthet, die 
bm ſchier drettauſend Franken zu ſtehen 
kam; darin lagen ſechs gebratene Orto⸗ 


chentöthe und die 


Freund Chay; er war bei ſeiner Jagd mit 
ganzer Seele u. mit brennendem Eifer, wie 
man es von einem Suͤd⸗Franzoſen, der 
obendrein ein Kuͤnſtler und ein Jungge⸗ 
ſelle if) leicht denken kann. Er ſchaute 


nach allen Himmelsgegenden aus und fahr 


; en. Doch nein, 
eben mußte ihm wohl fein Gluͤcksſtern am 
Horizonte aufgehen: denn es kam wirkli 


ein Vogel geflogen und ſetzte ſich in den 


Lerchenbuſch. Noch war es Nacht, und 


über die Anhöhe neigte, einen ſchwarzen 
Punkt oder Schatten genau zu besbach⸗ 


ten, welchen er in dem grunen ſchimmern“ 


den Laubdach ſah oder zu ſehen glaubte. 
Er an e Flinte an, „ e ſich 


nicht, loszudruͤcken. Er hatte Recht; denn 


welcher geſcheidte Jäger wird auf eine 
Illuſion ſchießen wollen und einen Knall 
riskiren, wobei alle etwa wirklich vorhan⸗ 
dene Voͤgel Reißaus nehmen? Ein Mar⸗ 
ſeiller Jaͤger zumal weiß, wie vorſichtig 
und ruͤckſichtsvoll man mit ſolchen raren 
Gaͤſten umgehen muß. Es wollte gar 
nicht Morgen werdens Herr Chay zählte 


das kam dem Vogel zu Statten; denn 
unſer Freund mußte fein Auge ungewe a 
lich anſtrengen, um beim Sternenlicht des 
großen Baͤren, der ſich drüben nordwaͤrts 


a 
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die Sterne am Himmel, es waren ihrer 


juſt noch dtetzebn. Dreizehn, eine bole 
Zahl; i woch an s am Orion, 
außerdem noch ein verlgufener Planet, 


den es ſehr darob zu lan weilen ſchten, 


daß die Sonne nicht bald kommen wollte. 

Endlich doch ließ die Morgenröche im 
fernen Oſten den blaßrothen Saum ihres 
Gewandes blicken, und immer ‚Höher und 
immer näher goß ſie ihre glänzenden Licht⸗ 
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ſtreifen, von Hügel zu Huͤgel von Baum 
zu Baum, und erreichte endlich auch das 

Rh in welchem unſer Freund auf der 
Lauer ſtand. Ein Lichtblick ſtahl ſich pIögr 
lich hinauf in den Verſteck des gefaͤhrde⸗ 
ten Vogels, und der Jäger ſah ihn, Kopf 
und Flügel vom Schein der Morgenroͤthe 
uͤbergoſſen. Da reizte es ihn zum Schuß, 
die Büchſe kalte; nur freillch hatte das 
Pulver auf dem Zündfraut eine geraume 
Weile zuvor puͤbſch gepufft und gekniſtert, 
amits der Vogel merken koͤnnte — die 
Jündhütchen mochten damals noch nicht 
erfunden ſein — auch war es unſerem 
Freunde etwas froſtig in den Händen, 
„ Pautz, da Fälle er!“ rief der Jaͤgersmann 
und lief ſpornſtreichs unter den Baum, 
worauf der Vogel geſeſſen hatte. Er hob 
etliche bemooſ'te Steine und Fetzen von 
et Baumeinde auf, aber nichts weniger 
einen Vogel. Nur eine Feder hatte 
der Fluͤchtling zwiſchen den harzigen, (pie 
gen Nadeln ſtecken laſſen: Herr Chay 
eckte die Hand danach, um doch einen 
Ausweis über feinen Fehlſchuß zu beſitzen, 
er betrachtete fie mit ktruͤbſinnigem Auge 
und ſchmerzlich reſignirtem Lächeln, 
55 dieſem Augenblicke leuchtete die ro⸗ 
hgerige Eos recht aus der Scheitel⸗ 
auf das Knopfloch des Jaͤgers wie⸗ 
der, wo er die Feder als einen Ordens⸗ 
ſchmuck, als einen ornithologiſche Trophäe 
ſneingeſteckt. „O Himmel!“ rief unſer 
jteifhd, dem jetzt ein Licht aufging, „es 
ar eine Schalaſter! Die Feder iſt von 
ter Schalaſter!“ — Nun erſchien ihm 
Unglück doppelt groß. Der Verluſt 
unerſetzlich, denn wann kommt ſo ein 
aͤnomen wieder, wie eine Schalaſter! 
88 iſt kein gewohnlicher Vogel; ſelten, 
kaum ein Paar Mal im Jahre, läßt er 
ſehen, ünd fein Erſcheinen, ſein Ver⸗ 


ſchwinden bedeutet immer Etwas. Glück⸗ 
lich, dreimal gluͤcklich der Jaͤget, der mit 
einer ſolchen Beute zur Stadt beimkehrt: 
er iſt ein gewaltiger Jager vor ſeines 
Gleichen, gewaltig wie Nimrod vor dem 
Here e IRRE en, 2 

Da ſtand der arme Chay und weh⸗ 
klagte: „Es war eine Schalaſter!“ laut 
und leiſe, in allen Tonarten in der Höhe 
und in der Tiefe: „Es war eine Schala⸗ 
ſter!“ Hätte er fein Violoncell unter den 
Händen gehabt, er haͤtte ſich zu dieſem 
Thema aecompagnirt. Er ſpaͤhte mit troſt⸗ 
loſen Blicken über das weite Geſild, au 
das die Sonne bereits mit ſo hellen und 
blinkenden Strahlen ſchien, als wollte ſie 
ſich uͤber ihn luſtig machen. Kein Laut, 
kein Leben in dem ganzen weiten Raume, 
kein einziger Vogel ſtrich unter dem blauen 
Himmelszelt. Herr Chay lud feine Flinte 
taktmäßig noch dem Kommando wieder 
und ſchlenderte weiter durch das Gehölz. 
jeden Hauſen welker Blatter am Boden 
ſtoͤrte er mit dem Fuße auf, ob vielleicht 
eine Schalaſter drunter ſteckte; er reckte 
feinen Hals und ſuchte in den hoͤchſten 


Baumzweigen; wenn die Mücken ſummten, 


horchte er auf, wenn eine Wespe vorbi 
ſchnürrte, ſah er ſich um, ob es nicht ein 
Vogel wäre. Dabei ging er keine zwoͤlf 
Schritte, ohne die Dämmerung, das Flin⸗ 
tenſchloß und das eruͤgeriſche Licht der 
Sterne von ganzem Herzen zu verwuͤnſchen. 
„Da iſt fie wieder “ rief er und fprang 
ſeltwaͤrts. In der That, es war die Scha⸗ 
laſter; aus einem Graͤſerbuſch dicht vor 
des Jögers Füßen war ſie aufgeſcheucht. 
Die Buͤchſe ging von ſelbſt wie unker 
Geiſterhaͤnden, los, und zwei Tann zapfen 
fielen vom Baume; der Vogel wiegte 
triumphirend in den Lüften, er ſchuͤttelte feine 
ſchick ſalverkuͤndenden Schwingen, er flog 
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vom Walde zu Berg, von Berg zu Thal, 
vom Thal hinuͤber zur See. Unſer Freund 
war tapfer und rüftig hinterher; er ſah 
nicht rechts, er ſah nicht links, der Vo⸗ 
gel in den Luͤften wies ihm den Pfad. 
Es mochte etwa acht Uhr des Morgens 
ſein. Die Verſolgung wurde immer in⸗ 
tereffanter, immer bitziger. Der Jäger 
wollte von dem Vogel nicht ablaſſenz der 
Vogel flog immer tauſend Schritte, wie 
gezählt, ſetzte fi ruhig auf die Halde und 
wartete bis der Jager die Flinte auf ihn 
anlegte; dann flog er auf und davon. 
So legten Beide manche Strecke über 
Hügel und Ebenen zuruck; der Jager 
ſuchte ſeinen Durſt an dem wilden Wein⸗ 
laub zu ſtillen, das ſchier trockner war, 
als ſeine Kehle. Schon ſenkte ſich hinter 
den Füßen des Jägers, hinter den Schwin⸗ 
gen des Vogels der Abhang der Huͤgel⸗ 
kette, die von der Kuppe des Pugget bis 
um Cap Montredon ſtreicht; die beiden 
n ließen Caſſis und La Ciotat 
zur Rechten und folgten der weiten, lang⸗ 
hingeſtreckten Thalſenkung zwiſchen Signe 
und Saint⸗Cyr; beide waren todtmuͤde. 
Die Nacht brach ein; das niedliche Dörfs 
chen Saint⸗Cyr ließ ſeine abendlichen lich⸗ 
ter durch die Scheiben blinken. Der Hun⸗ 
ger, der Durſt, die Muͤdigkeit, alle Er⸗ 
lebniſſe des heutigen Tages hatten unſerem 
Freunde org zugeſetzt; er trat in die Thür 
des Wirths hauſes zum ſchwarzen Adler, 
wo man zu Fuß und zu Roß einkehren 
kann, und legte die Buͤchſe aus der Hand. 
Wo die Schalaſter ihr Nachtquartier ge⸗ 
funden, wer kanns wiſſen! 
Für einen Fußgänger iſt die Nachther⸗ 
berge der wahre Votrſchmack des Parar 
dieſes, Herr Chay ließ ſich ein ſchmack 
baftes Abendbrodt vorſetzen, — es war 
eigentlich fein Fruͤhſtůck, Mittag · und Abend» 


brodt, Alles in Einem, — darauf legte 
er ſich wohlgeſaͤttigt und wohlgemuth in 
das weiche Bett und that einen koͤſtlichen 
Schlaf mit ſchoͤnen Träumen; er griff die 
Schalaſter mit beiden Händen. N 

Fruͤh mit dem Morgenroth war er ſchon 
wieder auf den Beinen, nach löͤblicher 
Waidmannsſitte; denn ſuͤr den Jager vor 
Allen hat Morgenſtunde Gold im Mun: 
de. Er wollte den Ruͤckzug nach Mare 
ſeille antreten; zuvor ſendete er noch einen 
ſehnſuͤchtigen Blick und Seufzer nach den 
gebenedeiten Gefilden des Dorſes Le Car 
ſtellet, wo der unerreichbare Vogel, allem 
Vermuthen nach, ſich zur Nachtruhe nie⸗ 
dergelaſſen. Unſer Freund ſchlenderte unter 
ſolchen Gedanken längs einer halb einge⸗ 
ſtuͤtzten Gartenmauer, die über und uͤber 
gar ſchoͤn bekleidet war mit dem Laube 
wildwachſender Feigenbeerſtraͤucher. E 
ſtieß zum Spiel mit dem Flintenſchafte in 
die Blätter und murmelte mit den Lippen 
dazu allerhand Nrrrerr und Brrrrer nach 
Zägermanier, Da erhebe ſich mit Flu“ 
gelſchlag und ängſtlichem Geſchrei der Bor 
gel, die Schalaſter, und flattert auf in 
den kuͤhlen Morgenwind. Hinterher ging 
die Flinte los, gleichfalls in den Wind, 
und der Jaͤger ſtiefeite und ſtolperte uͤber 
Gartenmauer und Weinberg / dem Rauch⸗ 
der Kugel und dem Vogel nach. Er ver⸗ 
gaß der Heimkehr. Von Station zu Star 


tion lockte ihn der Flüchtling, von Thal 


zu Thal, abermals den ganzen Tag, aund 
mit dem Abend erreichte der Jager Hyé⸗ 
res, das kleine freundliche Hyetes in, ſei⸗ 
ner von Orangen durchdufteten Thalbucht. 
Es wat das erſte Mal in ‚feinem de“ 
ben, daß unſer Freund nach Hyeres kam; 
er liebte die Orangen und ihren Bluͤchen⸗ 
duft über Alles; darum verſuchte er noch 
fpät am Abende, vor Schlafengehen, einen 


. 


Spaziergang nach dem anmuthigen Hess 
Peridengarten, der Herrn Filhe zugehoͤrt. 


Die Büchſe unterm Arm, ſchlenderte er 


ſeines Weges und wiegte die Schultern 
ſo wohlgeſallig, wie der ſchmuckſte Jäger 
n der ganzen Provence. Das Vollmond⸗ 
licht ſpielte und glitzerte um die Kronen 
der Stechpalmen, ſo bell und freundlich, 
wie es in Paris die ‚Mittagefonne auf 
den Baumwipfeln der Boulewards nicht 
gleich thut. 
trug, ſo wie alle Kinder des Suͤdens, 
ohne daß er's ſelbſt recht wußte, einen 
Erben Schatz von Poeſie im Gemuͤthe. 
Er gab ſich ganz und gar der ſuͤßen Luſt 
des Anblickes hin, er verſank in ein ftille 
behagliches, weiches Träumen; der Gew 
wind faͤchelte ihm lau und ſchmeichelad 
in's Geſicht und traͤnkte feinen Athem mit 
dem wuͤrzigen, berauſchenden Duft von 
tyrthen und Orangen. Ach! ſprach uns 
fer Freund bei ſich: was gäb ich drum, 
wenn ich mein Violoncell bier hatte! ich 
moͤchte gleich das Lied aus Joſeph in Egyp⸗ 
ten ſpielen: O heimathliche Fluren! 
Etwas glaͤnzendes ſiel dem Sehnſuͤch⸗ 
‚tigen waͤhrend dieſer Reflexion ins Auge, 
et trat einen Scheitt feitwärts; es war eine 
Pflanze, die an der Gartenmauer wuchs, 
ein Feigenbeerſtrauch; die Kehrſeite der 
Blatter blinkte im Mondenlichte mit matr 
tem Silberglanze. Der entzuͤckte Wande, 
ter trat näher und buͤckte ſich mit dem 
ganzen Leibe, wie ein Fragezeichen über 
das lauſchende Pflaͤnzchen; das rauſchte 
leiſe zur Antwort und ſtreichelte ihm mit 
den Blaͤttern uͤbers Geſicht. Der Waid⸗ 
mann aber achtete der Kebkoſung nicht, 
er hatte etwas Anderes geſehen. Er rich⸗ 
tete ſich empor kerzengrade, wie ein Aus, 
tufungszeichen, nahm die Büchfe,. lud und 
ſchlug fie drohend an. Fuͤnf Schritte von 


Unſer jagdluſtiger Muſikus 
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ihm, auf einem duͤrren, blattloſen, hervor⸗ 
ſpringenden Zweige, da ſaß ein Vogel, 
fächelte mit den Fluͤgeln, badete die Bruſt, 
ſchuͤttelte ſich bis in jede Federſpitze vor 
Behagen in der frifhen Nachtluſt. Es 
war die Schalaſter. 


(Die Fortſetzung ſolgt.) 


An einen blinden Flötenfpieler. 

Dir erhellet den dunkelen Tag des Lebens 
die Muſe, . 

Dringend ihr ſuͤßes Geſchenk, kam ſie, bie 
Floͤt' in der Hand: 

Uns erreget dein Lied die dunklen Tiefen der 


eele 
Und die ahnende wogt auf des Unendlichen 
2 Meer, 


Aus dem Leben Joachim Murats. 


Um Mitternacht, wenn im Salon der 
Gräfin Lipona in Florenz die Töne des 
Pianeforte verſtummten, zogen ſich auch 
die meiſten Gäfte zurück, und nur die 
vertrauteſten Freunde der Frau dom Hauſe 
blieben noch im Palaſte Griffon. Dieſe 
plauderten dann über die Neuigkeiten des 
Tages, theilten ſich gegenfeitig intereſſante 
Begebenheiten mit, und erſt gegen More 
gen trennte ſich gewohnlich der kleine Kreis 
von Auserwählten. Es lag ein unbe⸗ 
ſchreiblicher Reiz in ſolchen Nachtwachen: 
der Saal war noch vom Konzert oder 
Ball in Unordnung, aber die Tänzer und 
Künſtler waren verſchwunden; die Lampen 
brannten duͤſter, die Partituren lagen auf 
den Notenpulten zerſtreut; um jeden der 
verlaſſenen Spieſtiſche ſtanden noch die 
vier leeren Seſſel, und den Tönen der 


8 


tauteſten Freude folgte jetzt eine ruhige, 
aber um fo anziehendere Familien- Unter⸗ 


ſultung. Man reichte Thee und Waffeln 
lee welche die Form des Wappens 


der ehemaligen Königin von Neapel hats 
ten und von dem unſterblichen Koch der 
Mad. Dubarry ſo kunſtreich gebildet war 
ren. Keiner der Theilnehmer an dieſen 
koͤſtlihen Morgen ⸗Solreen dachte wohl an 
den Schlaf. „Ich bedarf nur drei Stun⸗ 
den Schlummers“, pflegte die Gräfim von 
Lipona zu ſagen; „daß iſt eine gute Ges 
wohnheit, die ich meinem Bruder, dem 
Kaiſer verdanke.“ Ihre Freunde waren 
ſtolz auf die Auszeichnung, die Nächte 
mit ihr verplaudern zu duͤrſen, und oſt, 
wenn ſie den Pallaſt verließen, ſahen ſie 
den Wiederſchein der Morgenroͤthe auf 
dem Dome San Spirito. 5 
Die Gräfin Liponi erzaͤhlte uns oft in, 
tereſſente Begebenheiten und Anekdoten mit 
jener leichten Italienisch Franzoͤſiſchen 
Grazie, die ſie niemals verließ. Die be⸗ 
ruͤhmte Frau hatte fo viele Dramen, fo 
viele Feſtlichkeiten und fo viele Ungluͤcks⸗ 
fälfe erlebt, daß es ihr niemals an Stoff 
fehlte, wenn ſie zu unſerer Unterhaltung 
durch die Mittheilung merkwuͤrdiger Er⸗ 
lebniſſe etwas beitragen wollte. Eines 
Nachts drängte ſich der Kreis der Aus: 
erwählten dichter um den Lehnſtuhl der 
Gräfin, denn fie hatte verſprochen, heute 
einen Zug aus Murat's Leben mitzuthei, 
len, der bis jetzt weder gedruckt, noch bes 
kannt war. Ihre Stimme zitterte, als 
fie uns diefe Worte ſagte; fie ſchien be⸗ 
wegt, und ihre ſchoͤnen, ſonſt fo ruhigen 
Geſichtszuͤge verriethen, daß fe von einer 
traurigen Erinnerung beſtuͤrmt werde. 
Nach einer langen Pauſe fing ſie an: 
„ut Zeit da Italien noch Franzoͤſt 
war, brach in einem unſerex Regimenter, 


ſch ſchein nach, 


das in Livorno in Garniſon lag, ein Auf⸗ 
ruhr aus; die Sache wor ſehr ernſt und 


viel mehr als eine gewöhnliche Soldaten⸗ 


Emeute. Als der Kaiſer Nachricht davon 
erhielt, war er außerordentlich aufgebracht; 
er ſchwor, die Unruhſtiſter ſtreng zu be⸗ 
ſtrafen, und Joachim wurde beauftragt, 
das Urtheil aber das pflichtvergeſſene Re⸗ 
Ament zu vollſtrecken. Die Beſehle des 
Kaifers waren furchtbar und unwiderruſt 
lich: es war von keinem Kriegsgeticht, 
ſondern nur von unverzuͤglichen Executio⸗ 
nen die Rede. N f 
Als Joachim in Livorno angekommen 
war, ließ er das ganze Regiment auf dem 
Waffenplatz zuſammentreffen und kuͤndigte 
den Soldaten an, daß er von dem Kaiſer 
den Auftrag erhalten habe, fie zu ſtrafenn, 
und daß er ſtrafen werde! Die Energie 
feiner Worte, die drohenden Bewegungen, 
mit denen er ſie begleitete, beſonders aber 
die Gewalt ſeines Namens, machten auf 
die rebelliſchen Truppen einen tiefen Ein⸗ 
druck: die Soldaten warfen ſich ihm zu 
Fuͤßen und baten demuͤthig um Gnade 
Joachim wurde geruͤhrt; aber er mußte 
die Befehle des Kaiſers vollziehen und 
bezwang ſeine innere Bewegung; ſein Ge⸗ 
ſicht blieb ſtreng wie zuvor, und mit fürch⸗ 
terlicher Stimme rief er: „Ich werde in- 
mer einen Mann auf zehn erſchießen 
loſſen!“ Sie konnen wohl denken, welche 
allgemeine Beſturzung dieſe Worte verur⸗ 
ſachten; das Regiment, das in der Kaſerne 
gefangen war, ſchickte mehrere Deputatlo⸗ 
nen an Murat, um feine Gnade zu er⸗ 
leben; Offiziere und Soldaten ſchworen, 
ſich in der naͤchſten Schlacht unter den 
Augen des Kaiſers toͤdten zu laſſen; doch 
Murat blieb lange, wenigſtens dem Ans 
unbewegt. Endlich ſchien er 
von fo vieler Unterwürfigkeit gerührt; aber 


“ 


95 


da der begangene,Sehler zu groß und die keitet. Ds ‚König beider Iyſeln Heiße 


re zu ausdrücklich war, um fie ganz 
zu umgehen, fo verlangte er, daß drei 
Soldaten, die ihm als die Aufwiegler der 


Teuppen bezeichnet wurden, mit ihrem Seo 

ben das Verbrechen des Regimentes ſuͤh⸗ 

nen ſollten. a n 
Ger Bee 


Geographiſche Kenntniffe der Perſer. 


In der Univerſal⸗Geſchichte des Perſers 
Raſchid Eddin (angefangen 1314) lieſt 
man folgende Stelle: „Irlanda (Ir⸗ 

land) iR eine Inſel mitten im Ocean. Sie 
bat einen fo trefflichen Boden, daß es da 
weder Ratten noch giftiges Gewuͤrm giebt. 
Die Bewohner erreichen ein hohes Alter; 
| Sie ind, ecken groß, ſtark und tapfer. 
uf dieſer Inſel giebt es eine Quelle, die 
ein hineingeworfenes Stuͤck Holz binnen 
einer Woche in Stein verwandelt. Ne⸗ 
ben Irland liegt eine groͤßere Inſel, Na⸗ 
mens Inglitara (England). Auf Der- 
kelben deſindet ſich ein Berg mit Jahleei- 
en Gold., ‚Silber, Kupfer, Blei, und 
iſen⸗Gruben. Fruchtbaͤume giebt es im 
erfuß. Zu den anne Lau · 
des gehoͤrt ein Baum, welcher Voͤgel er⸗ 
zeugt. Dies geſchieht in folgender Art: 
n der Bluͤthenzeit ſieht man eine Art 
von Säckchen an dem Baume, und in 
dieſem Saͤckchen ſteckt der Vogel mit dem 
Schnabel. Iſt die Frucht reif, ſo pickt 
der Vogel ſelbſt sie auf und kommt her 
aus. Man fuͤttert ihn zwei Jahre, bin» 
nen welcher Zeit er die Größe einer Gans 
oder Ente erreicht. Er iſt die gewöhnliche 

i jenes Landes. 


Schottlan 


ut 


Kuͤnſtler⸗ Stolz. 

David ſtand in feinem Negligee an * 

Staffelei, als Sport g unangemeldet 
affe 
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er⸗ 
ren,“ ſprach er mit leichtem Kopfuicen, 
1 805 babe ich das Vergnügen —“ Der 

orderſte unter den Eintretenden fagte: 
„Ich bin der Herzog von Wellington“ 
David wurde Anfangs feuerroth, allein er 
faßte ſich gleich wieder und antwortete mit 
der größten Kalcbluͤtigkeit: „Mein Herr, 
was ſteht zu Ihren Dienſten?“ Erftaune 
über dieſen kalten Empfang verſetzte der 
Herzog: „Ich. wuͤnſchte einen Kuͤnſtler 
von ſo großer Beruͤhmtheit kennen zu ler⸗ 
nen, und da Sie Bonaparte gemalt „Has 
ben —“ „Sie meinen den Kaiſer?“ 
unterbrach ihn David, indem er ſeinen 
alten Helm abnahm, den er während des 
Malens immer auf dem Kopfe trug. „Ja 
wohl,“ fagte der Herzog; „ich bin gekom⸗ 
men, um mich von Ihnen portraitiren zu 
laſſen.“ David blickte ihn ein paar Au⸗ 
genblicke ſtarr an, und verſetzte darauf mit 
einer Miene, die Verwunderung ausdruͤck⸗ 
te: „Mein Hekr, ich male nur hiſtoriſche 


Gegenſtaͤnde.“ „Das weiß ich wohl,“ 
entgegnete Wellington mit erzwungenem 


Löcheln, „ich bin kein fomantiſcher Ges 
genſtand; Sie Zn ne | Je Pinſel 
das Haupt eines großen Mannes verherr⸗ 


Auf licht. — (hier deutete er auf ein Bildniß 


Beiden: Snfsin gebt: es She, ane 
Iden nſeln iebt N e, aus deren 
8 Bali 8 Flor und Scharlachtücher be⸗ 


Na ich werde ein Portrait von 
ee To Ju Künfllers an⸗ 
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gemeſſen honoriren.“ „Mein Herr,“ ver⸗ 
ſetzte David,, 
ſagt, daß ich nur hiſtoriſch 
male; außerdem male ich niemals Eng. 
länder.“ Mit dieſen Worten wendete ſich 
der Kuͤnſtler wieder zu ſeinem Gemälde, 
als wäre außer ihm keine Seele im Zim⸗ 
mer geweſen, und der Herzog verließ das 
Attelier. 


Alte Aſtronomie. 


Herr Paravey ſucht darzuthun, daß die 
Trabanten des Jupiter den Chineſen ſchon 
vor längerer Zeit bekannt waren und auf 
ihren Himmelskarten abgebildet wurden, 
und daß die Bewohner Chinas ſich ſeit 
den älteſten Zeiten der Fernroͤhre bedient 
haͤtten. f 


Verſchledenheit des Geruchs⸗Sinnes. 


Turner legte die Blume der Ixis per- 
sica 54 Perſonen vor, von denen 41 fie 
für angenehm rlechend, 4 für wenig rie⸗ 
chend, 8 für geruchlos, und 1 für ſtinkend 
erklärten; unter 30 Perſonen fanden 23 
die Anemone nemorosa angenehm rie⸗ 
chend und 7 ohne allen Geruch. 


* 


„ee 
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„Erinnerungen am 19ten Maͤrz. 


1238 ſtarb zu Croſſen Herzog Heinrich I. 


a Liegnitz, zu Kloſter Trebnitz begra⸗ 
en. . 


Oer vierteljaͤhrliche Pr 


‚ich habe Ihnen bereits ge⸗ 
e Gegenſtaͤnde dauerte. 5 


Anumerationss Preis iſt für di | 
Einzeln koſtet das Stück 1 * 2 


1498. Entſtehung eines Goldbergwerks zu 
Grunau bei Hirſchberg, das bis 1594 


1676, Geb. M. Gottſr. Balthaſ. Scharf 
zu Liegnitz, Paſtor zu Goͤlſchau, und 
Paſtor Prim. zu Schweidnitz. (Schriſt⸗ 
ſteller.) . 

1709. Der Platz zur neuen evangeliſchen 
Gnadenkirche zu Freiſtadt angewieſen. 

1773. Stillſtand des Zackenfluſſes bei 
Hirſchberg. 5 
1780. Erbauung der Colonie Gnadenfeld · 


4 


Wierſylbige Charade. 


Die erſten zwei, mit Falten und mit Zacken 
Verſehen, ſind zu manichfachen Zwecken 
Beſtimmt, zum Klappern, Klingen, Stecken, 


1 Hecken, i 5 
In ſchoͤner Hand auch wohl zum Schaber⸗ 
nacken. l 


Den andern beiden ſitzt der Tod im Nacken! 
3 erfuled, das Haupt der alten Recken, 
Inne ihrer hundert in die Taſche ſtecken, 
Und dennoch würd’ ihm keine Knoche knacken ⸗ 


Die erſten beiden pflegt man gern zu picken! 
Die andern pflegen gern daheim zu hocken; 
Das Ganze fol” am Stricke ziehn u. zucken. 


Der Erſtern Schwindluct „Beste man gern 
en en; / 
Die Andern lle ben Sahne, auch wohl 
enen, Pocken; ee 
Das Ganze llebt, in Erſtere zu gucken. 


1 5 Era 


Auflsſung der Rahel * vorigen Blatt: 
1) Sanſtmuth. 2) Meiatid. 


Wochenſchriſt 10 Sgr. 7. 


